
110 Literarische Berichte Uun! Anzeıgen

unter derselben Zielsetzung uch im nter- das anvısıerte jel erreicht, nämlich möglichst
suchun deutliche Parallelen aufweist deutlich Hildegards Anknüpfung die zeıt-
wird In olgedessen nicht hergestellt: en Manko genössische Musikentwicklung herauszu-
für den Benutzer des Buchs stellen. In der Theorie wird (wie bei St  s

In dreizehn Kapiteln werden jedoch die , oben) Johannes’ (Affligemensis,
spezifischen Probleme VOI Hildegards Musik- früher Cotto) De MUSI1ICA CUÜU "ONATr1LO als
theorie Un -praxI1ıs gründlich behandelt. ach mafßßgeblicher, verwandte Verfahren empfeh-
einer vorwiegend biographischen Einführung lender TIraktat herausgestellt (mit den Vor-
(Kap. führen die folgenden Untersuchungen gangern Hermannus ontractus, Wilhelm Von

Hırsau, Aribo, deren Kenntnis uch durchKap. 3-5) einem Überblick ber iılde-
gards musikalisches Werk und ZUT Frage nach konkrete Hınwelse auf die Überlieferungswege
seinen Funktionen 1im Hinblick auf die mittel- wahrscheinlich gemacht werden nn)
alterliche Vorstellung VO  un der himmlischen Grundthema der rörterungen bleibt also
Hierarchie einerseılts und ZUTFr materiellen wWwI1e ın anderen Bereichen der Hildegard-
Überlieferung der armına andererseits, Forschung die Spannung zwischen Iradition
WOZU uch die Otatlıon gehört, die ber- und Originalität im Werk Hildegards.
führung des VOIN der V1ısıonärın als VIS1O und Dem Buch ist eiIne beigegeben, die den
audıtio beschriebenen Inspirations- unı AHS- rdo Irtutlum ın der Scivlas-Fassung nach der
formulierungsprozesses bis ZUTr schriftlichen Konzeption VO  a Stefan ohannes orent miıt
Fixierung, dem Helfer bemerkenswerten ‘CAkzenten präsentiert.
beteiligt qUus ihrem Konvent

{IIie Qualität der Abbildungen ist leider wen1g
Der nächste Hauptteil (Kap. 6-10) prasen- befriedigend.

ÜUnster Christel Meıertiert die Analyse ausgewählter Gesänge und
Stücke AUS dem musikalischen (EKuvre; und
‚WarTr besonders unter dem Aspekt des Aufßer-
gewöhnlichen, Innovatıven, twa der Irans- Georges, Tobhias: Quam HOS divinitatem OML-
formation der traditionellen Modi, WIeE uch UTE CONSUEVIMUS. DIie theologische Eth:
des spannungsreichen Verhältnisses VO  } Text des eter Abaelard (Arbeiten ZUT Kirchen-
un Mus!j] und Theologiegeschichte 16) Leipz1g 2005,

Das entgegengesetzte jel wird nächsten 3354
Schritt verfolgt: 1Im Vergleich mıt dem SOMNS-

tigen Repertoire der Musik des 12. Jahrhun- DIie als theologische Dissertation der
derts werden Hildegards armına Beispiel Universitä: Halle-Wittenberg eingereichte Stu-
der Ursula-Gesänge überprüft un In ihrer die muht sich erstens ıne „Profilierung
zeittypischen Faktur (auch In einer gCNAUCICHN VON Abaelards Denken AUus theologischer Per-
liturgischen Funktion) erläutert (Kap. 11), spektive“ und fragt einem zweıten Schritt
während der Schlussteil der Untersuchung nach der „Verwurzelung des ethischen DDen-
den theoretischen und theologischen Horizont kens Abaelards ın seiner eit  . Das (leider
VOINl Hildegards musikalischem Schaften AUS$S- unnötig kompliziert formulierte) theologische
euchtet (Kap. 21 /Zum einen wird noch Profil selnes Untersuchungsansatzes sieht der
einmal 1mM Detail erortert, WI1Ie Hildegards darin, „dass dem Denken Abaelards als
Behauptung ihrer ‘Ungelehrtheit auf dem denkerischer Bemühung seinen christ-
Gebiet der Musik verstanden werden kann lichen Glauben, welche auf die Verstehensbe-
und w1e sS1e Hinblick auf die cantatores, mühun Gott, seinen Willen und die
Musiker, die seit dem 1L Jahrhundert Praxıs Heilig Schrift konzentriert ist, nachgegangen
un! Theorie der Musik verbunden haben, Zu wird‘ Miıt dieser Zielperspektive der Vf{f.
bewerten ist; un anderen wird Hildegards vier Schriften des hochmittelalterlichen Iheo-
Musikkonzeption auf einer Metaebene disku- logen Au}  R „Scito ipsum”, „Collationes”,
tiert: anhand der Interpretation solcher Belege „Epistola HI un „Expositio in Epistolam

ad Omanos“.AuUus dem Werk, die die Stellung der Musik in
der göttlichen Weltordnung un! ihre Funktion DiIie Arbeit ist iın fünf Hauptkapitel unterteilt.
für das menschliche Heil,; die Seele des das Kap „‚Methodik”, das die bereits
Menschen thematisieren, die als orıgınäar genannten Zitate ausführt, folgt 1m Kap.
musikalisch (anıma symphonialis) begriffen unter der Überschrift „Der historische Kon-
wird. text  e ıne Profilierung der abendländisch-

hochmittelalterlichen Lebenswelt. DasAls besonders gelungen sind neben den
Einzelinterpretationen in Kapitel 6—9 hervor- Kap. stellt „Abaelards für die ethische 'Ihema-
zuheben: die Analyse des rdo 1Irtutlum un relevante[n]| Schriften“ unter ausführlicher
der Ursula-Gesänge SOWI1E der vorsichtige Berücksichtigung der Forschungsdiskussionen
Anschluss die Musiktheorie 1100 (Datierung, Autorschaft eiCc. der Schriften)
(Kap. 10-12). Insofern haben die Autoren detailliert VOT, die vlier Werke abschließend
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jeweils auf ihre Relevanz für die Eth: bae- als fragwürdig gelten 111USS$S nicht zuletzt
lards hın auszuwerten. IDER Kap trägt die auf: nd einer ‚Wal als „theologiegeschicht-
Einzelaspekte AaUus dem vorangegangelcheCcNh aı lich“ gekennzeichneten, ber in ihren Möglich-

keiten und rTenzen nirgends welıter reflektier-pitel systematisch („Theologische
ten Methodik.Eth:  %. bei Abaelard”), bevor das Kap ent-

Essen Hubertus Lutterbachsprechend der Überschrift „Abaelards theolo-
gische Eth  l%. ihrer eit  zn abschliefsend kurz
7zusammenfasst.

Im Ergebnis stellt die eher schwer lesbare Rieger, Reinhold: Contradictio. Theorien und
und durch eine UÜberfülle VO  - Fufilßnoten ewertungen des Widerspruchs In der
gepragte Arbeit heraus, dass „sich in weıten Theologie des Mittelalters (Beiträge ZUTC

Teilen der ethischen Theorie Abaelards An- historischen Theologie 133 Tübingen
klänge der deutliche Jbereinstim- (Mohr Siebeck) 2005, 5”77() S) 356 48741 -9
MUNSCH mıit seinen Zeitgenossen‘ fänden.
Abaelard se1 „mıt dieser Theorie also sehr Es scheint eın dem menschlichen Denken

eingeschriebener Wunsch se1n, Widersprü-deutlich in seine eit eingebettet”. Das Heraus-
che und Inkonsistenzen vermeiden. ochragende 1n Abaelards Eth:  E.. sieht der

dagegen VOT allem in der „explizit ausgeführten sobald der Mensch beginnt, auf sich selbst und
konzeptionellen Fassung einer theologischen seıin Denken reflektieren, wird erkennen,
Ethik, die 88 ihrer Detailliertheit und eıte dass sich in der Antinomie VONN Subjektivität

un! Objektivität bewegt. Auf der einen e1lteun zugleich Geschlossenheit einzigartig” SEl
Wenn der als Resultat seiıner nter- 11US55 111a Widersprüche Denken VCI -

suchung bilanziert, dass Abaelards Ethik, nicht meiden, nicht beliebig werden, auf
zuletzt seıine „Sündenlehre, grundsätzlich We- der anderen e1te kommt INan ntı-
nıger revolutionär un! deutlicher in seliner al nomıien, die sich Grund des erkennenden
verwurzelt sel; als dies häufig angenommen‘ Subjekts befinden, nicht herum /Me Erkennt-

N1Ss 1st TST dann objektiv, wenn S1E subjektiv ist,werde, ann stellt sich die rage nach dem
Ma{ißstab hinter dieser Aussage. (JewIlsSs trifit und S1E ist subjektiv, indem S1e obijektiv ist. Die
die Feststellung Z WEn INan entsprechende Erkenntnis erreicht TST dann TI egen-
Vergleiche zieht beispielsweise den Denkern stand, WEenNll S1E ihn das erkennende Subjekt
der Schule VOIN Laon. (Jenau diese Gegenüber- aufnimmt, das erkennende Subjekt hat ber
stellung ahlt der Freilich verbietet 65 sich 1L1UT dann Erkenntnis, WEl sich auf einen
uch 1m schluss seine Untersuchung, das Gegenstand aufßerhalb seliner selbst bezieht“
hohe Reflexionsniveau derartiger zeitgenÖss1- (3) DiIiese paradoxe Situation 111US$5 akzeptiert
scher Theologen- un Philosophenschulen wI1e werden. In der Theologie stellt sich das
selbstverständlich als repräsentativ für die Problem nach Widersprüchen verschärft,
gesamte religiös-theologische Wirklichkeit 1mM denkt 111a etwa die Trinitätslehre (Ein-
I un 12. Jahrhundert anzusehen; enn heit Dreiheit), die Christologie (zwei Naturen

iıne Person) der die Gnadenlehre mensch-tatsächlich stehen die ommm herausgearbei-
Charakteristika der FEthik Abaelards 1n liche Freiheit göttliche Vorsehung). amı ist

Spannung beispielsweise Leıttexten der sogleich ihr Anspruch, Wissenschaft se1n,
(hoch-)mittelalterlichen Beichte der zeıt- befragt, da letztere Widerspruchfreiheit
genössischen exten, die den klösterlichen raussetzft. Dass viele Iheologen sich miıt diesen

Paradoxen nicht vorschnell zufrieden gaben,Alltag regeln suchen (bzw. widerspiegeln).
macht die überaus material-, detail- undAnders ‚gl Wenn der AUus der „Per-

spektive eines evangelischen Theologen” sein kenntnisreiche theologiegeschichtliche Studie
erzieltes Ergebnis als 1nweIls darauf empfiehlt, des Autors deutlich. S1ie schlägt einen Bogen
dass das Mittelalter Sal nicht finster SCWESCH theologischer Reflexion VO  — 500 bis 1500, VOo  a
se1 WI1Ie protestantischerseits bislang ANSCHOML- der Spätantike (Augustinus, Boethius) bis 1Ns
INeN, ann dürfte sich das VO:  an angeratene ausgehende Spätmittelalter Cusanus). )as
‚verstärkte Bemühen VON Seıten evangelischer Hauptaugenmerk gilt dabei der Epoche VO:

Theologie die Eth: des Jahrhunderts” FA I D der Zeıt der Scholastik.
nicht auf die hohe Reflexionstheologie be- Die Arbeit entfaltet das Problem nach der
gICNZECN, sondern musste möglichst die basale Einleitung (1-3 in wel sroßen, VO: Umfang
Religiosität des Hochmittelalters, WI1e diese her ungleichgewichtigen Teilen: einem formal-

theoretischen, der die Theorien des Wider-ben uch auf die zeitgenössische Ethik ein-
gewirkt hat, die Untersuchung einbeziehen. spruchs darstellt 41-379), un! einem inhalt-

Kurzum: Die VOTr elegte Analyse der Ethik lich-konkreten, der die erarbeiteten Theorien
Abaelards verdient SCohe Anerkennung, uf materiale Fragen der Theologie anwendet
hingegen die Einordnung des Forschungser- 153 Abgerundet wird die Studie mıiıt

einem kurzen Ergebniskapitel 7-5. e1-gebnisses den zeitgeschichtlichen Kontext


